

Modernisierung für das „Tor zum Naturpark“ der Flugplatz Reutte - Höfen

Flugkapitän René Piechocinski berichtet über notwendige Maßnahmen zur Modernisierung des Flugplatzes in Höfen

René Piechocinski (45), seines Zeichens Flugkapitän bei Lufthansa, mehr als 17.000 Flugstunden, davon ca.1000 beim Militär, stationiert in München auf der A330/340 Familie, seit 1997 Obmann des Flugsportvereins Reutte, setzt sich mit dem Vorstand der Motor- und Segelflieger und Partnern aus der Region das Ziel, die Grasbuckelpiste des Flugplatzes Reutte - Höfen in erster Linie aus Sicherheitsgründen durch eine Asphaltpiste zu ergänzen. Eine „Win-Win“ Situation, denn der Vorteil begründet sich vor allem auch in einer Entlastung durch vermehrte Abflüge weg vom Ortskern, damit auch für die Zukunft Zeichen gesetzt werden. Die ländliche Idylle zwischen Lech und Hahnenkamm bleibt bestehen, denn für einen kommerziellen Flugverkehr reicht der Platz nicht aus. Sehr wohl aber können leisere Geschäftsreiseflugzeuge im sogenannten Werksverkehr unseren Wirtschaftsraum durch mehr Mobilität fördern, welches ein kürzlich erfolgter Lokalaugenschein und Überflug eines solchen Flugzeugs unter Beweis gestellt hat.

von PETER LONGO

RUNDSCHAU:  Wann  und wie wurde der Flugplatz gegründet? 

René Piechocinski: 1953 von den Segelfliegern, zunächst als Segelflugfeld gerodet und gegründet, wurde er mit Hilfe des Metallwerks Plansee 1963 zu einem richtigen Motor- und Segelflugplatz erweitert.

RUNDSCHAU: Die Modernisierung des Flugplatzes soll bald statt finden, warum?

René Piechocinski: Da muss ich jetzt weiter ausholen: Wie in der Überschrift schon beschrieben wird, kann der Sicherheitsgewinn durch weniger Rollwiderstand beim Start auch in eine überwiegende Startrichtung weg vom Ortskern, sogar bei einem leichten Rückenwind, noch genutzt werden. Außerdem ermöglicht eine Asphaltpiste den Einsatz modernerer und leiserer Flugzeuge, die auch geschäftlich genutzt werden können und somit bekommt unsere Region bei einer gleichzeitigen Entlastung sogar noch eine Aufwertung. Es werden aber außer der Asphaltpiste noch unzählige andere Stellen in Angriff genommen und an die heutigen Sicherheitsmaßstäbe angepasst. Ein wesentlicher Bestandteil sind noch ein Lärmschutz- und Sicherheitswall am Ende des Flugplatzes in Richtung Platten, sowie die bessere Aufteilung der Start- und Landeflächen für unsere Segelflieger, die dann bei jeder Betriebssituation eine Landung eines Segelflugzeuges auf einer freien, parallelen Graspiste ermöglicht. Das Windenschleppstartfeld der Segelflieger wird in Zukunft nämlich von den Pisten getrennt, somit kommt man sich bei Start und Landung nicht mehr gegenseitig ins Gehege.  Die bestehende Piste wird zur Asphaltpiste,  bleibt aber am heutigen Platz in der ursprünglichen Fläche.

RUNDSCHAU: Was haben Sie sich dazu für Ziele gesteckt?

René Piechocinski: Ich wünsche mir weiterhin eine so offene und sachliche Kooperation mit allen öffentlichen  und privaten Institutionen und Vertretern, wie bisher und ich möchte mich an dieser Stelle auch gleich für deren Offenheit und visionären Weitblick bedanken. Es ist ein gesundes und gutes Projekt bei dem wir und Höfen uns nicht zu verstecken brauchen, sondern gemeinsam gewinnen werden. Wunschtraum wäre es, den schönsten und idyllischsten alpinen Flugplatz in unserem Umkreis  zu bekommen, der auch für die gesamte Bevölkerung einen hohen Freizeitwert beinhaltet, und bei dem man keine Abstriche für die Sicherheit machen muss. Ohne diesen Flugplatz hätte es wahrscheinlich auch keinen Rettungshubschrauber im Bezirk gegeben. Erst als er von 2002 weg fest etabliert war, hat er nach dem Hochwasser seinen festen Standort beim BKH bekommen. Es stand damals alles auf  des Messers Schneide.

RUNDSCHAU: Wie hat der Entschluss zur Asphaltierung begonnen?

René Piechocinski: Wie sie oft im Leben, beginnt mit einer Katastrophe und dem folgenden Chaos ein Neuanfang. Bei uns war es das Hochwasser 2005. Wir dachten, wir kommen aus dem Schlamm nie mehr heraus und wir waren dem gefühlten Ende nahe. Wir haben uns Gedanken gemacht, was noch alles hätte passieren können. Nicht einmal mehr unser Flugplatz stand zur Verfügung, falls es noch größere Hilfseinsätze hätte geben müssen. Mit dem neu ausgehandelten Pachtvertrag vom Land Tirol und den geplanten Modernisierungen, ist dies nun in Kooperation mit dem Militär fest im Pachtvertrag verankert, dass wir den Flugplatz, samt seinen Einrichtungen, kostenlos dem Bund auch für Katastrophenschutz und deren Übungen  zur Verfügung stellen und wir hoffen, dass es alle paar Jahre nur bei solchen Übungen bleibt.

RUNDSCHAU: Was wünschen Sie sich für die Zukunft des Flugplatzes?

René Piechocinski: Wir möchten den Flugplatz zugänglicher und attraktiver für die Bevölkerung machen, so, dass jeder stolz sein kann, ihn überhaupt hier zu haben. Mit mehr Freizeitwert für Familien und Touristen gleichermaßen, auch durch andere bauliche Maßnahmen, wie beispielsweise mit einem kleinen Pendant zum Hangar7 in Salzburg, wo man Restaurant- und Barbetrieb bei gleichzeitiger Flugzeug- und Oldtimer Ausstellung genießen kann. Hier könnte sozusagen ein lebendiges Museum entstehen, was nicht nur durch Flugzeuge aufgewertet werden sollte. So eine große Fläche, die wir da zur Verfügung haben, sollte auch für andere größere Events und Vorhaben für die Gemeinde und die Region genutzt werden können. Wir waren dafür schon immer offen, wie man aus der Vergangenheit weiß. Wir sind dazu in einer sehr fruchtbaren und offenen Diskussion mit unseren öffentlichen Vertretern und ich bin mir sicher, dass sich da noch tolle Ideen ergeben.

RUNDSCHAU: Gibt es auch Gegenstimmen zu diesem Vorhaben?

René Piechocinski: Da dieses Projekt letztendlich uns allen zugute kommen wird, habe ich nach entsprechender Aufklärung durchaus nur Positives vernommen. Kritische Argumente habe ich mir zum Anlass genommen, bestimmte Detailplanungen zu verbessern. Vernünftig miteinander zu reden UND zuzuhören hat noch niemandem geschadet, und konstruktive Kritik bedeutet doch Fortschritt, während nur „Ja- Sager“ auf der Stelle treten.

RUNDSCHAU: Ist die Flugplatzasphaltierung Ihr Hobby oder eine sicherheitsfördernde Notwendigkeit?

René Piechocinski: Mein Hobby habe ich mir glücklicherweise zum Beruf gemacht - und das ist und bleibt das Fliegen, mit dem Segelflieger bis hin zum großen Airliner.  Aber die Plattform dafür ist ein moderner und der Sicherheit stets angepasster Flugplatz. Insofern sehe ich es eher als eine Mission und Notwendigkeit, wenn man es ordentlich haben will.

RUNDSCHAU: Wann soll mit der Asphaltierung begonnen werden?

René Piechocinski: So früh, wie möglich – Sicherheit sollte man nicht verschieben! So hoffe ich noch vor dem Winter.

RUNDSCHAU: Kommen da nicht immense Kosten auf den Verein, bzw. auf die Haltergemeinschaft der Motor- und Segelflieger zu? 

René Piechocinski: Wir können dies nur mit vereinten Kräften leisten. Ohne Hilfe von „außen“ geht das sicher nicht. Die Vereine werden sich aber sicherlich im Rahmen ihrer Möglichkeiten finanziell beteiligen. Wir können aber zum Beispiel sehr viel Eigenleistung hinzufügen.  Allein bei den Planungen haben wir durch Eigenleistung  schon mindestens einen Gegenwert  von  € 40.000,- eingespart.

RUNDSCHAU: Wie soll es nun weiter gehen?

René Piechocinski: Die notwendigen Gutachten werden gerade erstellt, parallel arbeiten wir noch an Verträgen und erheben die Kosten, die teils noch mit den Gutachten stehen und fallen. Daher kann der Finanzierungsplan erst am Schluss des Behördenverfahrens erbracht werden.

RUNDSCHAU: Muss die Bevölkerung von Höfen und Umgebung nun fürchten, durch die Asphaltierung des Flugplatzes, ein höheres Flugverkehrsaufkommen und vermehrten Lärm, in Kauf nehmen zu müssen.

René Piechocinski: Nein - siehe Antworten weiter oben. Ein modernerer Flugplatz zieht auch modernere Flugzeuge an, die aber aufgrund ihrer Bauart her eben nicht auf Gras landen können, obwohl die benötigte Länge bei weitem ausreichen würde. Vor zwei Wochen haben wir anlässlich eines Lokalaugenscheins so ein modernes Geschäftsreiseflugzeug für mehrere Überflüge „bestellt“. Außer den geladenen Vertretern hat dies niemand in der Bevölkerung bemerkt, weil es nur halb so laut war, wie die bereits hier stationierten Flugzeuge. Größer heißt nicht lauter, sondern moderner bedeutet leiser. Außerdem gibt es einen bestehenden Vertrag mit der Gemeinde Höfen, der dahingehend modernisiert wird, dass er sanktionsfähig werden soll. Sprich - sämtliche Vereinbarungen, die zwischen der Haltergemeinschaft und der Gemeinde getroffen werden, sollen bindend sein, ansonsten treten Sanktionen in Kraft, die sich keiner leisten kann. Die Regelungen selbst bleiben beschränkt, vor allem was die bereits erwähnte Startrichtung zum Ortskern hin betrifft. Man muss also klar unterscheiden, was für ein Flugzeug, in welche Richtung, wie oft starten darf. Sowohl die Gemeindevertreter, als auch unsere Flugplatzbetriebsleiter sind sich dieses sensiblen Themas sehr bewusst, und darum bleibt es auch dabei, dass die Gemeinde Höfen auch in Zukunft  die Regeln selber mitbestimmen kann und wird. Das ist durchaus auch so gewollt, dass bei Nichteinhaltung Sanktionen zum Tragen kommen, damit auch meine Nachfolger unabhängig von der Person, noch das Vertrauen in der Gemeinde genießen werden. Das Wichtigste ist und bleibt aber die Kommunikation zwischen allen Beteiligten! Um die Objektivität zu wahren, werden auch Lärmsensoren an neuralgischen Punkten installiert.

RUNDSCHAU: Ist jemals an einen erhöhten, kommerziellen Flugverkehr zu denken?

René Piechocinski: Nein - für einen kommerziellen Flugverkehrt ist und bleibt die Piste für alle gängigen Flugzeuge, die in Frage kommen um ca. 40% zu kurz, weil da andere Berechnungsmethoden für den Startvorgang zu tragen kommen. Da müsste man schon die legendäre „Dash-7“ (Flüsterturbo), oder „Dash-6“(Islandhopper der Malediven) einsetzen, die sogenannte STOL (Short Take Off and Landing) Eigenschaften haben. Die könnten deswegen eigentlich jetzt schon hier landen, sofern die Piste trocken ist. Die ließen sich aber nicht wirtschaftlich hier operieren. Es gibt aber die Möglichkeit unter bestimmten Vorraussetzungen Flugzeuge für den Werksverkehr zu chartern, bzw. einzusetzen. Dies sind dann Flugzeuge von der Größe einer Piper Malibu, die wir vor zwei Wochen im Vorbeiflug bewundern konnten, bis hin zu einer PC12 mit bis zu 10 Sitzplätzen, die alle dasselbe leise Triebwerk haben. Das ist dann vor allem für Firmen und deren Geschäftspartner interessant, oder für Betriebsausflüge und natürlich auch für Privatpersonen. Und dafür stehen auch bei dem heutigen Kontingent genügend „Slots“ zur Verfügung. Und Fliegen muss nicht teuer sein, wer z.B. in 20 min. in Innsbruck sein will, kann schon heute an den Verein (www.flugsportverein-reutte.at) herantreten und gegen eine Kostenbeteiligung von ca. € 50,-/Person (auf 3Personen gerechnet) plus Landegebühr nach Innsbruck geflogen werden.

RUNDSCHAU: Wie sieht die Situation mit der Asphaltierung der Piste für die Segelflieger aus?

René Piechocinski: Im letzten Jahrzehnt haben sich bei uns richtige Fliegerasse unter unseren Segelfliegerkollegen heraus entwickelt, die zurzeit auch an der Segelflugstaatsmeisterschaft in Niederöblarn (Asphaltpiste) teilnehmen. Jene Piloten nehmen auch die ganze Saison über an den Meisterschaften mittels Segelstreckenflügen teil. Hierzu muss das Segelflugzeug von einer Schleppmaschine auf ca. 1000m Höhe geschleppt werden und dafür eignet sich eine Asphaltpiste besonders gut, bzw. macht diese überhaupt erst möglich. Darüber hinaus profitieren die Segelflieger von getrennten Start- und Landeflächen, sowie von einer längeren Windenschleppstrecke, die den Betrieb in Zukunft deutlich vereinfachen und sicherer machen wird. Wenn alles klappt, könnten die Staatsmeisterschaften im Segelflug 2013 erstmals hier im Westen bei uns ausgetragen werden. Das wäre auch für die Region touristisch ein super Event – Gespräche finden darüber bereits statt. 

RUNDSCHAU: Könnten die Starts überwiegend weg von dicht bebautem Gebiet rausgehen und warum?

René Piechocinski: Ja - im Talkessel haben wir zu 2/3 einen leichten NW Wind. Normalerweise müssen die Flugzeuge gegen den Wind, also über den Ort starten. Durch den verminderten Reibungswiderstand einer Asphaltbahn, kann aber, ohne Abstriche bei der Sicherheit machen zu müssen, ein Start mit leichtem Rückenwind vom Ort weg gemacht werden. Das wäre dann überwiegend der Fall und wäre aufgrund der einfacheren Hindernissituation  sogar besser. Ist der Wind dafür mal zu stark, müsste wieder gegen den Wind gestartet werden. Aber hier macht sich der Energiegewinn dann doppelt bemerkbar und lässt das Flugzeug dann schnell an Höhe gewinnen, was es dann deutlich leiser als heute erscheinen lässt. Und mit mehr Sicherheitshöhe könnte man generell noch früher vor Wohngebieten abdrehen, um diese zu  umfliegen!

RUNDSCHAU: Ist mit der Asphaltierung der Piste auch an eine Attraktivierung der Hangars und des Restaurants gedacht?

René Piechocinski: Siehe Antworten weiter oben – da müsste schon was getan werden, um den Flugplatz zugänglicher und attraktiver zu machen – vor allem könnte aber die Gemeinde Höfen davon profitieren, wenn man durch entsprechende Umstrukturierungen zusätzliche Gewerbeflächen schafft und ein durchgängiges Konzept damit verplant. Wir stehen solchen Planungen sehr positiv gegenüber und werden dafür auch vereinseigene Grundstücke zur Verfügung stellen.

RUNDSCHAU: Wird auch über eine Motorflugschule nachgedacht?

René Piechocinski: Ein klares Nein - ich bin zwar auch seit 24 Jahren Fluglehrer, aber wir haben einer Flugschule schon vor Jahrzehnten abgeschworen und dies ist und bleibt vertraglich auch so geregelt. Es bringt außer einer erhöhten Umgebungsbelastung, aufgrund der exponierten Lage hier niemandem etwas. Die ständigen Platzrunden, die früher noch in niedrigerer Höhe ständig über den Ort geflogen wurden (Platzrunde wurde deshalb  vor 14 Jahren hinter den Schlossberg verlegt und um 300m erhöht), haben die Stimmung in der Bevölkerung damals berechtigterweise kippen lassen. Dazu stört es den eigenen Flugbetrieb und bringt dem Verein außer Arbeit auch kein Geld. Fluglehrer sind aber in den Vereinen dringend notwendig, um entsprechende Trainingsstandards zu halten. Wir haben im FSVR ein System, wo jeder Pilot einmal im Jahr, analog zu einem Berufspiloten, einen internen Checkflug zu absolvieren hat. Hier geht es vorrangig darum Manöver, wie das Durchstarten zu üben, was eben nicht alltäglich ist. Dies wird zur Schonung der Umgebung im freien Luftraum, fern vom Flugplatz trainiert, aber danach muss man einmal den nahen Boden unter den Rädern spüren, um das Geübte dann real durchzuführen. Weiters werden die Scheinverlängerungen vereinsintern ermöglicht, wo man alle zwei Jahre einen behördlich vorgeschriebenen einstündigen Übungsflug mit einem Fluglehrer zu erbringen hat. Wer sich also für den Motorflugschein interessiert, muss sich an die benachbarten Flugschulen wenden, wobei wir dabei gerne behilflich sind. Die Weiterbildung kann dann, wie beschrieben, vor Ort geschehen.

RUNDSCHAU: Wie sehen die Gemeindeväter und der Tourismusverband die Entwicklung?

René Piechocinski: Sehr positiv, weil wir offen und sehr konstruktiv miteinander reden – DAS ist das Wichtigste, das ich auch an die Bevölkerung weitergeben möchte. Die Gemeinde selbst und die Behörden bestimmen, was letztendlich geregelt wird. Wir unterstellen uns hier voll den Wünschen und wir haben dies auch für unsere potentiellen Nachfolger vertraglich bindend und sanktionsfähig so geregelt, bzw. wird dieses Vertragswerk dahingehend nochmals genauer unter die Lupe genommen und entsprechend verbessert.

RUNDSCHAU: Wem gehört eigentlich das Grundstück der zu asphaltierenden Piste?

René Piechocinski: Zu ca. 75% dem öffentlichen Wassergut, also dem Land Tirol und darüber hinaus noch der Gemeinde Höfen, sowie mehreren privaten Verpächtern, als auch beiden Vereinen.

RUNDSCHAU: Wie lautet Ihre Lebensphilosophie in Bezug auf dieses große Projekt? 

René Piechocinski: Wie im Cockpit, immer nach vorne schauen.

RUNDSCHAU: Herzlichen Dank für das äußerst interessante Gespräch. 


